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Der erbitterte Kampf um die Serengeti
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Auf ihrer langen Wanderung ziehen Millionen Gnus und Zebras von Norden nach Süden.

Mehr als eine Million Gnus, hunderttausende Gazellen und Zebras, hunderte Geparden, Elefanten und Giraffen: Auf einer Fläche von über 30.000 Quadratkilometern, gekennzeichnet von den permanenten Schwankungen des Wetters, finden all diese Tiere einen einzigartigen Lebensraum - die Serengeti. Tansanias ältester und beliebtester Nationalpark ist die Ikone des Naturschutzes und Synonym für ein Leben in der Wildnis.
Jedes Jahr aufs Neue findet hier ein Schauspiel der besonderen Art statt: die große Tierwanderung. Dann ziehen über zwei Millionen Tiere in ihren Herden über viele hundert Kilometer von Norden nach Süden, um im April wieder zurückzukehren. Die Herden passieren die überlebensfeindlichsten Gegenden der Serengeti und nehmen zahlreiche Verluste in Kauf. Etliche Tiere schaffen es nicht ans Ziel. Sie werden Opfer ihrer Fressfeinde, des Wetters oder der eigenen Erschöpfung. All diese Strapazen nehmen die wandernden Tiere auf sich, um genug Nahrung zu finden und den Fortbestand ihrer Art zu sichern. Sie wandern, um zu überleben. 
Ein Paradies für Mensch und Tier
Die Serengeti ist einer der besonderen Plätze auf unserer Erde. Jedes Jahr werden mehr als 100.000 Touristen angelockt, um dieses einmalige Naturspektakel hautnah mitzuerleben. Das könnte sich aber bald ändern, denn die Regierung Tansanias plant den Bau einer kommerziellen Fernstraße mitten durch die wilde Serengeti. Ziel ist die Entwicklung strukturschwacher Gebiete und eine Verbesserung der Transportwege von den Häfen Daressalam und Tanger in die Nachbarstaaten. Dafür sollen die Gemeinden Tansanias an ein intaktes Straßennetz angebunden werden. Auch der Aufbau einer großen Entwicklungsachse wird mit dem Straßenprojekt angestrebt.
Doch die Baupläne könnten dramatische Folgen haben: Die für Schwerlaster ausgelegte Trasse würde die Route der Gnus, Zebras und Gazellen durchschneiden. Kollisionen zwischen Auto und Tier wären unvermeidbar. Um diese Zusammenstöße zu verhindern, müsste die Straße beidseitig eingezäunt werden, was das Ende der großen Tierwanderungen der Serengeti bedeuten würde. 
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An einer der raren Wasserstellen der Serengeti stillt eine Zebraherde ihren Durst.

Das Ende der Serengeti?
Christof Schenck, Leiter der Zoologischen Gesellschaft Frankfurt, setzt sich für den Schutz und Erhalt der Serengeti ein und erklärt, warum sich mit dem Straßenbau die ganze Serengeti verändern würde: "Die Gnus der Serengeti folgen dem Regen, um immer genug Futter zu finden. In der Regenzeit weiden sie auf den nährstoffreichen Ebenen im Süden, in der Trockenzeit sind die Niederschlagsgebiete im Norden für sie lebensnotwendig. Können die Gnus aber nicht mehr wandern, fehlt ihnen Nahrung und Wasser. Die Savanne könnte dann maximal 200.000 der Tiere ernähren. Auch die meisten Zebras und Gazellen würden über kurz oder lang verhungern. Dann finden auch ihre Fressfeinde, die Löwen, Geparden, Hyänen und Geier nicht mehr genug zu fressen."
Aber nicht nur die Tierwelt wäre bedroht - der gesamte Lebensraum Serengeti würde sich verändern. Das Savannengras würde hoch aufwachsen und vertrocknen, wenn es nicht regelmäßig abgeweidet werden würde. Vernichtende Waldbrände würden Vögel, Elefanten, Giraffen und Nashörner gefährden. Ein weiteres Problem: "Eine Serengeti ohne die großen Tierwanderungen wird kaum noch Touristen anlocken, auf deren Geld Tansania und der Nachbarstaat Kenia so angewiesen sind", erklärt Schenck.
Für ihn steht fest: Der Straßenbau wäre das Ende der Serengeti, wie wir sie heute kennen. Dabei gibt es eine überzeugende Alternative für das umstrittene Straßenprojekt. Anstelle der geplanten Straße quer durch die Serengeti könnte eine Route genutzt werden, die den Nationalpark südlich umgeht, so Schenck. Auf diese Weise würde man ebenfalls eine große Entwicklungsachse herstellen und sogar stärker besiedelte Gemeinden an ein intaktes Straßennetz anbinden können. Die gesamte Bevölkerung würde von der Südumfahrung, die zudem Kosten einsparen würde, profitieren. Auch eine bereits vorhandene Straße, die durch die Serengeti führt, würde nicht mehr benötigt werden. "Auf diese Weise würde man die Serengeti nicht nur schützen, sondern auch sicherer und ruhiger machen, als sie es zur Zeit noch ist. Die Südumfahrung wäre eine klassische Win-Win-Situation", glaubt Christof Schenck. 
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Bei Sonnenuntergang zieht eine Elefantenfamilie durch die Steppe der Serengeti.

Es gibt noch Grund zur Hoffnung
Warum die Regierung Tansanias trotzdem so resolut an den Bauplänen festhält, ist für den Biologen unverständlich: "Die Vorteile der Alternativroute liegen auf der Hand. Die tansanische Regierung wird Gründe für ihr Handeln haben, von denen wir in Deutschland nichts ahnen."
Doch es gibt noch Grund zur Hoffnung: Mit den Neuwahlen in Tansania im Oktober 2010 ist zwar kein Regierungswechsel erfolgt, doch es gibt einen neuen Umweltminister, der der Natur stärker zugewandt ist als sein Vorgänger. Auch das öffentliche Interesse erhöht den Druck auf die Regierung. "Unsere große Chance ist, dass der geplante Straßenbau im Vergleich zu der Südumfahrung offenbar keinen klaren Vorteil bietet", so Schenck. Und auch von Seiten der UNESCO wächst der Druck auf die tansanische Regierung. Im schlechtesten Fall könnte der Bau der geplanten Fernstraße dazu führen, dass die Serengeti den Status des Weltnaturerbes verliert. Das wiederum würde negative Auswirkungen für das gesamte Entwicklungsland haben. 
"Wer sich für den Schutz und Erhalt der Serengeti einsetzen möchte, sollte sich für die Finanzierung der Alternativroute einsetzen", appelliert Schenck. Auch Touristen vor Ort sollten sich an ihre Reiseveranstalter wenden und ihren Unmut äußern, denn die Tourismusbranche wäre neben der Serengeti einer der großen Verlierer des Straßenbaus. "Je mehr Leute sich gegen die Pläne der tansanischen Regierung aussprechen, desto größer wird die Chance, etwas bewegen zu können. Noch ist es nicht zu spät. Auch wenn wir den Bau der Straße nicht aufhalten können, werden wir weiterkämpfen. Der Verlust der Serengeti wäre nicht in Worte zu fassen".
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